
W i e  s o l i Da r i s c h 
s i n D  W i r ?

—

Eine repräsentative Bevölkerungsbefragung von ABSTRAKT 
zur Gegenwart und  Zukunft der Solidarität
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Hilfsbereitschaft nach Anspruchsgruppen [n = 1007]
Wünschen Sie sich, dass die Schweizer 

Bevölkerung hilfsbereiter wird, oder macht sie schon eher zu viel?
Für welche Bevölkerungsgruppen macht man Ihrer Meinung nach heute eher zu viel oder eher zu wenig?Wie wird sich die Hilfsbereitschaft 

in Realität entwickeln?  

Über ein Dr i t t el Der be völk erung 
wÜnsch t sich mehr hilfsber ei t sch af t, 
42% gl auben a ber, Da ss Diese in Zuk unf t 
a bnehmen w ir D.
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m ach t schon eher Zu v iel 
w eiss nich t 
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3% der Jungen finden, man mache schon eher zu viel. 
Bei den Über-65-Jährigen sind es 14%.

Bei der höchsten Einkommensstufe glauben 8%, 
dass die Hilfsbereitschaft zunehmen wird. 
Bei der tiefsten Einkommensstufe sind es 17%.

48 % der Deutschschweizer rechnen mit weniger 
Solidarität in der Zukunft. Bei den Westschweizern
sind es 28 %.

50% 23%

50% der Befragten aus der höchsten Bildungsschicht 
wünschen sich mehr Hilfsbereitschaft in der Schweiz. 

Bei der niedrigsten sind es 23%.

Flüchtlinge, Asylbewerber

Menschen in Entwicklungsländern

i  w elche beDeu t ung hat soliDar i tät?

49 % 37%

49% der Frauen gehen davon aus, dass die
Hilfsbereitschaft hierzulande abnehmen wird. 
Bei den Männern sind es 37 %. 

31%41%

41% der Städter wünschen sich eine hilfsbereitere Bevölkerung. 
Bei der Landbevölkerung sind es 31%.

Hilfsbereitschaft ausgewählter Bevölkerungsgruppen im Vergleich

Hilfsbereitschaft der Schweizer Bevölkerung [n = 1007]
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Quelle: gfs-zürich / W.I.R.E
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Hilfsbereitschaft nach Anspruchsgruppen [n = 1007]
Für welche Bevölkerungsgruppen macht man Ihrer Meinung nach heute eher zu viel oder eher zu wenig?

Über Die hälf t e Der schw eiZ er be völk erung 
is t Der ansich t, fÜr alleiner Z iehenDe 
w er De Zu w enig gem ach t. 35% finDen a ber, 
w ir m achen Zu v iel fÜr a sylbe w er ber. 

w ir D eher hilfsber ei t er w er Den
hilfsber ei t sch af t w ir D gleich bleiben
hilfsber ei t sch af t w ir D a bnehmen
w eiss nich t

wa s w ir erwart en

ar bei t slose

senior en alleiner Z iehenDe

alleiner Z iehenDe

a syl suchenDe

a syl suchenDe

32 %

4 8 % 22%

22 %

Psychisch  Kranke 3% 36 %

Behinderte 2 % 5 2 %

Alleinerziehende Elternteile 4 % 5 6 %

Süchtige (Alkohol, Drogen) 1 2 % 22 %

 Arbeitslose 7 % 2 9 %

Jugendliche 8 % 4 2 %

 Senioren 5 % 37 %

Flüchtlinge, Asylbewerber 35 % 14 %

Menschen in Entwicklungsländern 10 % 28 %

Von einer Umweltkatastrophe im Inland Betroffene 2 % 21 %

Von einer Umweltkatastrophe im Ausland Betroffene 8 % 15 %

ii  mi t w em sinD w ir soliDar isch?

42 % 3 %62 % 30 %

62 % der höher Gebildeten fordern 
mehr Unterstützung für alleinerziehende 
Elternteile. Bei den tiefer Gebildeten sind 
es 42 %.

62 % der Jungen finden, Alleinerziehende 
erhalten zu wenig Unterstützung. 
Bei den Über-65-Jährigen sind es 47 %.

32 % der Städter finden, für Arbeitslose 
werde zu wenig gemacht. 
Bei der Landbevölkerung sind es 22 %.

30% der höher Gebildeten finden, 
für Asylsuchende sollte mehr gemacht 
werden. Bei den tiefer Gebildeten 
sind es 3%.

48 % der Jungen sind der Ansicht, dass 
für Senioren in der Schweiz zu wenig 
gemacht wird. Von den Über-65-Jährigen 
selbst sind nur 22 % dieser Meinung.

39 % 23 %

39 % der Deutschschweizer finden, 
für Asylsuchende werde zu viel gemacht. 
Bei den Westschweizern sind es 23%.

Solidarität mit ausgwählten Anspruchsgruppen  im Vergleich

m ach t m an Zu v iel m ach t m an Zu w enig

Quelle: gfs-zürich / W.I.R.E

62 % 47%

Die Reihenfolge der Anspruchsberechtigten variiert bei den Bevölkerungsgruppen (unterteilt nach Alter, Einkommen, Bildung etc.) nur minim. 
Durchgehend führen Alleinerziehende und Behinderte die Liste an, während Katastrophenopfer, Süchtige und Asylbewerber eher am Schluss stehen.
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43% finDen, Die w irt sch af t solle mehr 
v er an t wort ung Über nehmen. 
vom ein Z elnen bÜrger for Der n Dies nur 36%.

iii  w er is t v er an t wort lich?

Verantwortung für Hilfsleistungen 
aus Sicht ausgewählter Bevölkerungsgruppen

Forderung nach Verantwortungsübernahme 
von Staat, Wirtschaft und Bevölkerung [n = 1007]

W I R T S C H A F T   B E VÖ L K E R U N G   S TA AT     Mehrfachnennungen waren möglich.

w er soll mehr m achen?

S TA AT

a lt e r b i l D u n g e i n ko m m e n

18-39-Jährige Über-65-Jährige Tiefe Bildung Niedrigste 
Einkommensstufe 

Hohe Bildung Höchste 
Einkommensstufe 
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Quelle: gfs-zürich / W.I.R.E

W I R T S C H A F T

B E VÖ L K E R U N G
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Das Forschungsinstitut gfs-zürich realisierte im Auftrag 
von ABSTRAKT  vom 23. Oktober bis 5. November 2012 
insgesamt 1007 telefonische Interviews in der Schweiz. 
Die Befragung ist repräsentativ für die Deutsch- und die 
Westschweiz. Der Vertrauensbereich der Gesamtstichpobe 
liegt bei +/-3.2%.

Erhoben wurden die Kategorien Geschlecht, Alter (18–39/
40–64/65+), Sprachregion (Deutschschweiz/Westschweiz), 
Siedlungsart (Stadt/Land), Bildung (tief/mittel/hoch),
Haushaltseinkommen (bis 4000/4001 bis 6000/6001 
bis 9000/über 9000), Parteisympathie, Konfession, 
Kinder (ja / nein) und Gesundheitszustand.
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